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Tĥ irchhüb ? " ff ^ nburfi . Tägliche Nachrichten für die Gefamtintereffen des Westerwaldgebietes . Th . und V-rl°g!-:chh ü Se1 , Hachenbu rg.

Nr.158. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis durch die Post: vierteljährlich
1,50M., monatlich 60 Pfg. ohne Bestellgeld.

Hachenburg, Freitag den 10. Juli 1914 t><<Anzeigenpreis(im Voraus zahlbar) :

Raum
sechSgespalten« Petitzeile oder deren
m 16 Pfg., die Reklamezeile 40 Pfg.

6.Jahrg.

„DanlY* vor  dem Reichsgericht.
Der geschworene Deutschenfeind.

Leipzig. 9. Juli.
Vor dem Reichsgericht batte sich heute der deutsch¬

feindliche elsaß-lothringische Zeichner „Hansi" mit dem
kerndeutschen Namen Johann Jakob Waltz aus Kolmari. E.
;u verantworten unter der Beschuldigung, durch sein
Weibnachtsbuch„Mon vülage“ ein hochverräterisches Unter¬
nehmen verbreitet zu haben.

Hansi hat sich darin erhebliche Beschimpfungen des
Deutschtums sowie deutscher Beamten geleistet und gibt
dem Wunsch nach Wiederervberung Elsaß-Lothringens
durch Frankreich Ausdruck, worin das Kolmarer Gericht
Hochverrat erblickte und die Sache vor das Reichsgericht
verwies. Die Anklage wegen Hochverrats wurde in
der Verhandlung aber fallen gelassen.

Damit schwand das Hauptinteresse und der Oberreichs-
»nwalt beantragte lediglich wegen Aufreizung verschiedener
Levölkerungsklassen sowie wegen Beleidigung der Gen¬
darmen und Lehrer in Elsaß-Lothringen 172 Jahre Ge¬
fängnis und sofortige Verhaftung wegen Fluchtverdachts.

6m deutfeber fiöbenweltrekord.
Der Flieger Linnekogel erreicht 6570 Meter.

Johannisthal , 9. Juli.
Der heutige Tag hat der deutschen Fliegerkunst einer

neuen großen Erfolg gebracht. Deutschland hält jetzt der
von den Fliegern aller Nationen heiß umstrittenen Welt-
Höhenrekord im Alleinfluge.

Heute morgen stieg der Flieger Linnekogel mii
seinem hundertpferdigeuRumpler-Benz-Eindecker aus
und erreichte die durch Barographen zweifellos fest¬
gestellte Höhe von 6570 Metern. Linnekogel halt- !
bereits am BTT März die Höhe von 6300 Metern er¬
reicht und hätte den bisherigen Rekord, den der diese!
Tage tödlich verunglückte Franzose Legagnaux mii
6120 Metern innehielt, schon damals geschlagen, aber
seine Leistung wurde nicht als Weltrekord registriert,
weil seine Höhennachweisinstrumente nicht einwandfrei
gearbeitet hatten.

Linnekogel fallen für seine neue großartige Leistung,
die den bisherigen Weltrekord um fast 500 Nieter drückt,
aus der Rekordausschrcibung der Natioualflugspende
10 000 Mark zu. Der junge Flieger war nach seinem
Höhenaufstieg vollkonuuen frisch.

Sine ernftc Warnung an Serbien.
Aus Budapest und Berlin.

Köln, 9. Juli.
Der ungarische Ministerpräsident Graf Tisza erklärte

im ungarischen Abgeordnetenhaus in Beantwortung einer
Anfrage betreffend das Attentat in Serajewo, daß das
Attentat erwiesenermaßen von einer Bande von Ver¬
schwörern in die Wege geleitet worden sei. Gleichzeitig
richtete er an die serbische Adresse ernste Mahmvorte.
Hierzu schreibt die „Kölnische Zeitung" in ihrer heutigen
Abendausgabe offensichtlich offiziös:

Graf TiSza hat das große Interesse a» der Erhaltung
des Friedens betont, anderseits weift er aber auch
energisch auf die Notwendigkeit der Wahrung des Lebcns-
intcrcsscs und des Ansehens Österreich-Ungarns hin. Tic
Ruhe und Sicherheit seiner Ertiärung begegnet in Berlin
vollen, Verständnis.

Wörtlich hatte nämlich Graf Tisza betont: „Über die
eventuellen Schritte bei Serbien kann ich mich im Augen¬
blicke nicht äußern: ich will nur allgemein sagen, daß alle
Faktoren, die für die äußere Politik verantwortlich sind,
uch die großen Interessen vor Augen halten, die an die
Erhaltung des Friedens geknüpft sind, und andererseits
auf die Wahrung der Lebeusiuteressen und des Prestiges
der Monarchie bedacht sind."

6uropäifcbcr Klcinftaatcnbiind?
Ein Gegengewicht gegen die Großmächte.

Bern , 9. Juli.
Aus Anlaß des Besuches des Königs von Belgien in

der Schweiz trat in französischen Blättern die Behauptung
auf, daß bei dieser Gelegenheit die Möglichkeit eines
Fundes der Kleinstaaten erörtert worden. Sie stellen die
^Ermutung Eauf, daß zwischen Belgien, der Schweiz,vouand, Dänemark, Schweden und Norwegen engere Ve-
fA dls Gegengewicht gegen die Großstaaten ge-
luiaffen werden dürsten. Die Schweizer Zeitungen be-
oneu. die Schweiz habe keinen Anlaß, durch ein Bündnis

Staaten eine Rückendeckung zu gewähren, die
nioNauf  der Höhe der Schweiz stehen und
leuerept Kolonialbesitz zu hüten haben. Die Schweiz

, a-b nicht durch eine Kleinstaatenunionin inter¬
nationale Wirren verwickeln lassen.

"V errcfcwörer-Sttideritesi.
und Südeuropa gibt es Mordbuben des

selten m den gebildeten Ständen , ghex aus

Ost- und Südosteurop« stellt die „Intelligenz" die meisten
Bombenwerfer._ In dieser schönen Himmelsgegend haben
die Staaten meist keinen allzu groben Bedarf an studierten
Leuten. Überall dort, namentlich in Rußland, bildet sich
daher ein großes akademisches Proletariat , das im Elend
sitzt und nun die Welt verbessern möchte. Der vorig«
deutsche Reichskanzler, Fürst Bülow, hat sich sehr unwirsch
über die Leute geäußert, soweit sie Berlin mit ihrer An¬
wesenheit beehren. Er hat sie„Schnorrer und Verschwörer*
genannt und die schärfsten Maßregeln wider sie in Aus¬
sicht gestellt, sobald sie sich, ohne Rücksicht auf unsere Gast»
freundschast, bei uns „mausig" zu machen begännen.

Das Gros der russischen Studenten und Studentinnen
bei uns gehörte zu diesen Umstürzlern, so daß sogar die
Ziminervermieterinnen aufingen, an ihre Türen einen
Zettel zu hängen: Nicht für Russen! Darunter litten
auch die politisch ruhigen Eleniente aus dem Osten, die
wirklich nur des Studierens halber zu uns kamen. Sie
gründeten darum einen eigenen Verein nationaler Tendenz,
der von der russischen Botschaft, protegiert wurde und ge¬
sellschaftlich glänzend anftrat, um den schlechten Eindruck
der „anderen" zu verwischen.

Viel weniger künimerte man sich bei uns um die
Studenten aus den Balkanländern, die harinloser zu sein
schienen, bei ungeheurem Zigarettenverbrauch in den Cafös
hcrumsaßen und nicht den leisesten Versuch machten,
„Anschttm" an den deutschen Anarchismus oder Sozialismus
zu geiviunen. Sie debattierten über Mazedonien und
ähnliche interessante Gegenden, und das erschien un¬
gefährlich. Man lächelte allenfalls über sie, wenn man an
die Witzblatibilder dachte, an schwarze Bärte und Insekten¬
pulver. Sinn aber stellt es sich heraus, das; auch diese
Ostlinge durchaus nicht so harmlos sind, wie man an¬
nahm, daß auch sie zu den gefährlichsten Ver¬
schwörern gehören, nur daß sie nationalistische statt
anarchistischer Bomben werfen möchten. Verschiedene
serbische Studenten in Berlin sind verhaftet, ihre Papiere
beschlagnahmt worden, weil die deutsche Polizei An¬
deutungen. erhalten hat, wonach sie in irgendeiner Be¬
ziehung zur „Omladina", zur Kampforganisation der groß-
serbischen Beivegnng, stünden. Schon vor Monaten lies
eine anonyme Anzeige ein, die die serbischen Verschwörer-
Studenten in Berlin anschuldigte. Man hatte aber
damals wenig Wert auf die Denunziation gelegt. Und
auch heute erklären die jungen Leute, daß man sich in
einem vollkommenen Irrtum befinde: sie trieben keine
Politik.

Kann sein, kann nicht sein. Es wird unter ihnen un¬
politische Streber geben und waschechte Mordgesellen.
Denn auf der Balkanhalbttisel gilt die Bombe nun einmal
als eine ganz honorige Waffe zur Erledigung nationaler
Meinungsverschiedenheiten. Mehr noch bei den Bulgaren, als
bei den Serben. Aber auch diese sind nicht Unschulds¬
engel. Ganz offenbar erstreckt sich die großserbische Ver¬
schwärung über Belgrad hinaus weit in das gesamte
Ausland.

Ein englisches Blatt behauptet sogar, daß die Zentrale
der „Omladina" sich in den Bureaus der — Londoner
serbischen Gesandtschaft befunden habe. Es bringt die
Photographie eines halbverbrannten Briefes mit dem
Gesandtschaftsausdruck, in dem etliche tausend Pfund für
die Beseitigung von „F. F." angewiesen werden, worunter
angeblich Franz Ferdinand, der ermordete Erzherzog,
zu verstehen sei. Das klingt unwahrscheinlich—
denn in solchen Dingen gibt man nichts mit
Firma-Aufdruck heraus — ist aber nicht unmöglich.
Gerade die Gesandtschaften im nahen Orient sind stets
der Sitz aller Verschwörungen gewesen. Nicht zuletzt
die russische in Sofia. Auch englisches Geld hat da mit¬
gearbeitet. Jgnatiews Brusttasche war mit Londoner
Schecks gefüttert. Das „Balkankomitee" der Engländer
hat jahrelang mit Unsummen gearbeitet. Nur das eine
ist noch nicht aufgeklärt, ob auch die in Berlin der Ver¬
schwörerei Angeklagten in Verbindung mit offiziellen
Stellen gestanden haben. Aber man wird es schon heraus-
bekominen.

Selbstverständlich haben wir keine Lust, Verschwörer¬
studenten zu beherbergen, wir haben andere sittliche An¬
schauungen als sie. Was in ihren Augen eine Heldentat
ist, nennt unser Gesetz einen Meuchelmord. Infolgedessen
kann die Wiener Polizei darauf rechnen, daß wir alles
tun werden, um ihr bei ihren Nachforschungenüber die
internationalen Zusammenhänge der Serajewoer Attentate
zu Hilfe zu kommen. Wir geizen nicht nach dem Ruhm
von Genf, Zufluchts- und Beratungsort aller Umstürzler
und Mordbuben der Wett zu sein, in deren Gesellschaft
sich übrigens einmal auch der Studiosus — Peter
Karageorgewitsch, der jetzige König Peter von Serbien,
befand.

Besonders bemerkenswert und in gewisser Beziehung
auffallend ist es, daß ein der Reichsregierung nahestehendes
Berliner Blatt in der Annahmemöglichkeit, daß in Serbien
die Serajewoer Attentäter und ihre Hintermänner zmn
mindesten stillschweigend geduldet worden sind, eine un¬
gewöhnlich scharfe Sprache führt. Unter deutlichem
Hinweis auf die deutsche Nibelungentreue, die Öster¬
reich nie verlassen wird, betont das Blatt : Nicht
nur Österreich-Ungarn, nicht nur Deutschland, sondern das
gesamte Europa, sei es monarchisch oder republikanisch
gesinnt, sei es germanisch, romanisch oder slawisch, muß
ein berechtigtes Interesse daran haben, zu wissen, ob sich

in seinem berüchtigten politischen Wetterwinkel wirklich
ein Staatsleben stndet, das nicht nur den Mord seiner
eigenen Staatsoberhäupter betreibt, sondern seine Mord¬
waffe auch gegen Fürstlichkeiten anderer Staate«
eichten läßt.

politische Rundfcbau.
Dcutfcbee Reich,

+ Wie Fürst Bülows „deutsche Politik " in fran¬
zösischer Beleuchtung anssieht, darüber belehrt uns die
soeben erschienene französische Ausgabe des Buches des
ehemaligen Reichskanzlers „Die deutsche Politik". Die
Übersetzung hat der Sohn des früheren Botschafters in
Berlin Herbette besorgt, und der frühere Minister des
Äußern de Selves hat das Vorwort zu der französischen
Ausgabe geschrieben. Zu dem Kapitel „Das unversöhn¬
liche Frankreich" wendet sich de Selves gegen die von
Bülow verlretene Anfiassung, daß Deutschland nur den
maßvollen Ehrgeiz habe, sich mehr Luft zum Atmen zu
verschaffen. „Die jungen deutschen Eichen", sagt de Selves,
„hätten unter ihrem Schatten hundertjährige Bäume ge¬
tötet. wenn die Baumfäller der Tripel-Entente nicht zur
Hand gewesen wären, um manchmal nützliche Lichtungen
der Aste vorzunehmen. . . Das republikanischeFrank¬
reich hat seit 43 Jahren niemals eine drohende Politik
gegenüber seinem östlichen Nachbar verfolgt. Die Form
seiner Staatseinrichtungeil würde gegebenenfalls ein ge¬
nügendes Gegenmicht für französische Angriffsabsichten
bilden. Die Bündnisse und Freundschaften, die es ge¬
schlossen hat und eifriger als je pflegt, haben niemals
ihre Spitze gegen irgend jemand gerichtet. Richtig ist, daß
ein großes Volk wie das unserige nicht, ohne seinen Rang
zu verlieren, die Vergangenheit vergessen kann. Es hat
das Recht, unter der Gegenwart zu leiden und auf die
Zukunft zu hoffen."

.*■ .Zuin Regierungspräsidenten von Lunebnrg ist
als Nachfolger" des nach Berlin berufenen Unterstaats-
sekretärs Heinrichs der Geheime Oberregierungsrat
Dr. jur. Freiherr v. Ziller aus dem preußischen Mi¬
nisterium des Innern ernannt worden. Freiherr v. Ziller
war von 1907 bis 1910 Vortragender Rat im Ministerium
des Innern und vorher Landrat in Zabrze in Ober¬
schlesien.

* Die Beilegung deS Arztestreiks in Nicderbarniin,
von dem man befürchtete, daß er leicht größeren Umfang
halte annehmen können, ist durch Vermittlung des
preußischen Handelsministeriums glücklich erfolgt. Das
Ergebnis der Verständigungwar die Verlängerung des
vorläufigen Abkommens bis zum 1. Oktober 1914 und di«
Erhöhung der Abschlagszahlung für das lausende Viertel-
uhr von 80 000 Mark auf 100 000 Mark.

Öftcrretcfr-Ungarn.
X Die Verhaftung eines österreichischen Offiziers als

Spion erregt allenthalben großes Aufsehen. Nach Mel¬
dungen aus Lemberg begab sich der beim 5. Infanterie-
Regiment stehende Leutnant Schmied vor einigen Tagen
unter Vorschätzung einer Krankheit auf Urlaub nach
Ostrow. Dort wurde er vom Stationsvorstand dabei be¬
troffen, wie er die dortige wichtige Eisenbahnbrückevermaß
und zeichnete. Der Stationsvorstand verständigte daS
Negimentskommando des Offiziers in Tarnopol und di«
Gendarmerie. Schmied wurde, noch während er bei der
Brücke weilte, von einem Gendarm mit vorgehaltenem
Bajonett festgenommen und dem Militärgefängnis in
Tarnopol eingeliefert. Bei ihm fand man eine grob«
Anzahl Briefe und Aufzeichnungen, aus denen seine Schuld
klar hervorgeht.

Frankreich.
x Die Untersuchung gegen die russischen Anarchist«:»

Kiritschek und Trojanowski Hat Anhaltspunkte dafür ev
geben, daß die beiden mit zahlreichen Anarchisten in Vev
bindung standen. Bei Kiritschek wurde ein Schriftstüö
vorgefunden, das die Namen voll etwa 20 ausländischer
Anarchisten enthielt. Vier derselben wurden bereits fest
genommen. Der mit der Angelegenheit betraute Staate
anwalt Gazier von Poitiers ist der Ansicht, daß bei
Anschlag Kiritscheks und Trojanowskis nicht gegen der
Kaiser von Rußland, sondern gegen den Präsidenten bei
Republik gerichtet war, der nächsten Sonntag die Stad!
Peronne im Somme-Departement besuchen will. Der Ort
in dem die beiden Russen verhaftet wurden, ist nur wenig«
Kilometer von der Bahnlinie entfernt, welche Präsiden!
Poincarö bei seiner Reise benutzen wird. Auf Grund dei
mit Kiritschek und Trojanowski vorgenomnienen Verhör«
ist der Staatsanwalt zu der Überzeugung gelangt, daß es
sich um ein ernstes Komplott handelt, und daß die Ver¬
hafteten, welche die Bomben nicht selbst hergestellt, sondern
von Helfershelfern erhalten haben dürften, mit der Aus¬
führung eines Attentats betraut waren.
,0113 Jn-  und Ausland. !

Königsbergi. Pr ., 9. Juli . Der Geheime Justlzkckt
Dr. Güterbock, Mitglied des preußischen Herrenhauses, ist
heute nacht im 85. Lebensjahre gestorben.

Duisburg, 9. Juli . Die Königliche Kanalverwaltung
bat das Befahren des Rbein -Herne -Kanals durch
Schleppkähne, die von staatlichen «Schleppern geschleppt
werden, zugelaffen. Bis zur amtlichen Eröffnung der
Wafferstraße sind für Schleppkähne besondere BedingungenI vurgeschrieben.



•f»nnn» 9. Juli . Der Kriegsminister hat folgende Depesche
aus Albanien erhalten: Korstza ist am 6. Juli gegen Abend
in die Hände der vereinigten Epiroten und Aufständischen
gefallen. Die holländischen Offiziere befinden sich wohlauf
und sind auf dem Wege nach Valona.

Peking, 9. Juli . Die chinesische Regierung hat für
deutsche Forderungen aus der Zeit der Revolution
weitere 108 090 Taels gezahlt.

Dof- und perlbnalnacbncbten.
* Der Kaiser hat auf der „Hohenzollern" die Meiterfahrt

von Odde nach Bergen angetreten.
* Der neue österreichische Armeeinspekteur Erzherzog

Friedrich ist mit seiner Gemahlin am Donnerstag in
Berlin eingetroffen und hat sich nach kurzem Aufenthalt
nach der Besitzung des erbprinzlich Salmschen Paares,
Schloff Werth am Rhein, begeben.

Reer und JVIatane.
O Indienststellung „euer deutscher Linienschiffe. Die

N ' kumpflchisfe„Grober Kurfürst" und „König" werden imLaufe des August mit der zu ve>>stärkenden Besatzung von
Lothringen und „Hessen" unter die Flagge treten. Über
die Indienststellung von „Markgraf", der die „Preußen ".
Besatzung erhalt, ist noch nichts Endgültiges bekannt. Da
der Luffen aber zum Stamnrschiff der Reservedivision
dieses , "m" sehen ist, wird auch die Indienststellung
dieses letzten Neubaues von 1911 nicht mehr lange auf sich
mf^ n laffew Alle drei Schiffe liefen bekanntlich zwischenMarz und Juni vorigen . Jahres erst vom Stapel ; die
^Braunstlnveia" n ^ d dann aus vier Schaffen der

Soziales und VolkswirtrcbaftUcbeB,
*  Arbeiter - Frcircise nach Ostafrika. Herr und Frau

Krupp von Bohlen und Haibach haben der Deutschen
Kolonialgeselllchast17 500 Mark zur Verfügung gestellt, um
mit dieser Summe die von der Deutschen Kolonialgesell,
schaft veranstaltete Freireise nach Dcutsch-Ostafrika umfang,
reicher und nutzbringender zu gestalten. Dem Wunsche der
Geber entsprechend, hat die Deutsche Kolonialgesellschaft
daraufhin die Reisegesellschaft nach Deutsch-Ostafrika uw sechs
aus Arbeiterkreisen stammende Mitglieder vero>ö^"rt io d"ß
sie nunmehr aus 37 Personen besteht.

Melt und Missen.
-- Schlangengift gegen Tollwut . Die Assistentin am

Pan !crnaturw ,ffenschaft,chen Museum. Frau Phisalir . hat
festgcstellh daß die schleimigen Ausscheidungen gewisser
Molche. Salamander usw. in Verbindung mit Vipcrngisl
Tiere gegen die Tollwut —- vorläufig allerdings nur gegen
die,m Laboratorium künstlich erzeugte - schützen können.
Schon früher hatte die Forscherin konstatiert, daß die Aus¬
scheidungen der Salamander die Tiere nicht bloß gegen die
Wirkungen dieser Ausscheidungenselbst, sondern auch gegen
dm,des Viperngiftes fest machen. Wenn man z. B. die
Druscnausscheidungen des Salamanders Kaninchen cin-
impft, stnd ste gegen mehreremal tödliche Dosen von Vipern-
gift geschützt. Die lähmenden Eigenschaften, die diesen
Giften und dem Wutgift gemeinsam sind, brachten Frau
Phlsalix auf den Gedanken. iene giftigen Säfte zum Schutz
der Tiere gegen das Wutgift zu benutzen. Sie machte Vcr-
suche m,t Kaninchen, welchen man in Abständen" von
mehreren Lagen zuerst Salamanderschleim. dann zehn Milli¬
gramm Viperngift — zweimal so viel als man braucht um
ein Kaninchen unter gewöhnlichen Uinständen zu töten -
einfpritzte. Sechs Tage darauf spritzte man denselben
Kaninchen in die Gehirnhaut Wutgift ein. Während sonst
keines von diesen Tieren der Tollwut widersteht, befanden
sich die geimpften Kaninchen zuerst sehr wohl. In der Folge
lieben von dreien dieser Kaninchen zwei nicht das geringste

Dhna erkennen. Dagegen wurde dasPa* 14  Zage nadj  der Einimpfung
der anderen Gifte erhalten hatte, wutkrank und starb. Die
Dauer des durch die vereinigten Gifte erzielten Schutzes ist
also nicht sehr lang. Die Wirkungen der Impfung erstrecken
sich über zwei, drei, allenfalls auch sechs Wochen. Ganz
sicher aber verschwinden sie mit dem zweiten Monat.
mZr ^ n Cl tUä "^ «fi deö Zweifels " längst bekannt?.
..« swilffik " neuer ©esner ni bcm deutschen Ingenieurunb Forscher Edmund Moerbeck in Rio de Janeiro erwachsen.

der die südamerikanifchen Entdeckungen des Ernräsidenten
scharf unter die kritische Luve nimmt. Mit seinem „Fluh
des Zweifels" habe sich Roosevelt zweifellos getäuscht. Der
Fluß sei bereits seit 1797 bekannt und sei kein anderer als
der Rio Aripoane, ein Nebenfluff des Rio Castanho. Die
betreffenden Landstriche seien beso nders reich an Kautschuk.

Elefanten auf clem k̂ riegspfacle.
Nachdruck„erbst Theodorê Noosevelt.

Der Expräsident der Vereinigten Staate«
scheint sich immer mehr zum Berufsforschei
ausbilden zu wollen. Auf seiner letzter
Afrikareise bat er das Leben der Elefanten
zu beobachten und zu erforschen versucht. Ir
nachstehenden Zeilen geben wir einen Teil
dieser Beobachtungen wieder.

Eines ist im Leben der Elefanten in erster Reih«
bemerkensivert. Die Weibchen entfernen sich von de,
Herde, um ihre Jungen znr Welt zu bringen; sie kehren
aber schon nach etwa acht Tagen wieder zurück. Als gut«
Mütter vereinigen sie sich, um ihre Nachkommenschaft geger
die Angriffe der Löwen zu schützen. Das Fleisch des
jungen Elefanten ist ein Leckerbissen, der vom König de,
Tiere nach Gebühr geschätzt wird; der Löwe macht denr
auch eifrig Jagd aus das Elefantenwild. Es kommt abe,
gar nicht selten vor, daß die Rollen vertauscht werden
und daß der gefürchtete Jäger seinerseits gejagt wird
Ein Gleichstrebender auf dem Gebiete der Elefanten¬
forschung, Tarlton, sah, wie eine ganze Schar Elefanten¬
weibchen einen Löwen verfolgte. Der Flüchtling suchte
Schuh an einem Orte, wo der Wald ein undurchdring¬
liches Dickicht wurde. Um seinen Zufluchtsort zu ent¬
decken, gingen die Elefantenweibchen ganz summarisch vor:
sie traten alles Buschwerk nieder, rissen Bäume aus und
verwüsteten eine große Waldstrecke in einer geradezu un¬
glaublichen Weise; trotzdem konnten sie den König der
Tiere nicht entdecken.

Wo ober waren die alten Männchen, die, wie man
oft erzählen hört, die Weibchen und die Jungen in solchen
Fällen unter allen Umständen schützen und verteidigen?
Die Frage läßt sich nicht ohne weiteres beantworten. Ich
fand bei zahlreichen Elefautenherden, die ich beobachtete,
immer nur Weibchen oder allenfalls sehr junge Männchen,
die nicht in der Lage geivesen wären, dem Angriff einer
Hväne, eines Leoparden oder eines Löwen aus eigenen
Kräften Widerstand zu leisten. Erst wenn er das vierte
Lebensiahr vollendet hat, braucht ein Elefant keinen Feind
mehr zu fürchten. Elefantenherden, in denen man Männchen
und Weibchen aller Altersklassen sieht, sind zwar nicht
selten, aber immerhin doch eine Ausnahme. Die alten
Männchen leben gewöhnlich allein oder in kleinen
Gruppen; manchmal aber übernehmen sie aus noch nicht
genau ersichtlichen Gründen den Oberbefehl über eine
Herde, die dann, je nach dem besonderen Charakter ihres
Führers, entweder ganz harmlos und unschädlich ist oder
zu einer wahren Landplage wird. Ein alter Elefant, dem
eine wenig zahlreiche, aber unerhört kühne Herde folgte,
versetzte einmal halb Uganda in Angst und Schrecken.

Der Elefant ist ein bewundernswerter Taktiker, der
in dem ewigen Krieg mit dem Menschen, seinem gefähr¬
lichsten Feind, die Kampfmethode je nach den besonderen
Umständen zu ändern versteht. In Gegenden, wo er von
Hunderten von Jägern unaufhörlich verfolgt wird, ist er
von außerordentlicher Vorsicht. Er geht hier nur während
der Nacht zur Tränke und sucht niemals ziveimal den-
selben Platz auf. Bei dem geringsten Waruungszeichen
lauft die Herde mit der größten Geschwindigkeit davon
und legt, ohne anzuhalten, unglaubliche Strecken zurück.
Dafür nehmen die Elefanten aber in Gegenden, wo die
Eingeborenen furchtsam und schlecht bewaffnet sind,
Revanche. In eineni Nu haben sie die ganze Ernte eines
Maisfeldes vernichtet, und da sie vor allem Bohnen,
grüne Erbsen und Melonen sehr gern essen, verwüsten

öie  Gemüsegärten so gründlich, daß nach einigen
Minuten von der Vegetation auch nicht die Spur mehr
vorhanden ist. Machen die Schwarzen den Versuch, ihre

Felder zu schützen, so werden sie von den Dickhäutern ein¬
fach über den Haufen gerannt; dann zerstören die Ele¬
fanten die Hütten und was sich hier von Menschen
vorfindet, wird mit geradezu unerhörter Grausamkeit
niedergetrampelt und getötet. Wir zogen in Uganda über
große Länderstrecken, die einst mit Ortschaften bedeckt
waren und jetzt eine einzige große Wüstenei sind. Wo
einst bebaute Felder waren, machen sich jetzt wieder
Dschungeln breit, und die Eingeborenen mußten ein Land,
in dem sie sich gegen die Verwüstungszüge der Elefanten
nicht mehren konnten, über Hals und Kopf im Stich lassen
und sich eine neue Heimat suchen.

Lokales und provinziell
Merkblatt für den 11. Juli.

Sonnenaufgang 3M fl Monduntergang 81e V
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1553 Kurfürst Moritz von Sachsen fällt bei Sievershausen. —
1657 König FriedrichI. von Preußen in Königsberg geb. — 1700
Stiftung der Akademie der Wissenschaften in Berlin. — 1708 Sieg
d°r Österreicher unter Prinz Eugen, Preußen unter Lottum und
Engländer unter Marlborough über die Oudenaarde. — 1882
Jugendschriftsteller Franz Haffmann in Dresden gest. — 1890
Archäolog und Historiker Ernst Curtius in Berlin gest.

o Kampfer und Naphthalin . Daß dich die Motten
kriegen Bei den Worten Kampfer und Naphthalin denkt
leder gleich an diese beliebten kleinen grauen Schnietteriingc
und ihre gefräßigen Raupen , vor denen unsere Hau- scauen
zittern und denen sie Todfeindschaftgeschworen baden. Zu
ihren erprobtesten Waffen im Kriege gegen die winzigen
und doch so großen Schaden anrickteiiden Kleider- und
Pelsmotten zahlen ja Kampfer und Naphthalin , das
kristallinische Produkt des Kampferbaumes und der aus dem
Steiiikohlciiteer geivonuene Kohlenwasserstoff. Der Kampfer
steht reckt doch im Preise, während Naphthalin billig ist.
Die rücksichtslose Ausrodung der Knmvferhaumwaldnngcn
auf Formosa und teilweise auch auf Borneo mußten eine
Verteuerung herbeiführen, die ihre Höchstgrenze noch nicht
erreicht haben durste. Der Kampfer wird durch Destillieren
aus dem Holze gewonnen und ist in gereinigtem Zustande
farblos, leichter als Master und schmilzt bei 175 GradCelsius, wahrend Naphthalin , dessen Herkunft vom Teer
schon der Geruch verrät, bereits bei 79 Grad Celsius flnffia
wird. Als Mottenvertilgungsmittel sind beide Stoffe all¬
gemein bekannt, aber darauf beschränkt sich ihr Wert nickt.
Vor allem ist es die Farbcnmdiistrie. die sich ihrer ausgiebig
bedient. Kampfer findet bei der Bereitung von Firnissen
Verwendung, Napbthalin liefert Mauchcstergelb. Naphthalin-
gelb. und aus Navhthplamin wird das Sedanrot dcrgcstellt
Auch die Benzoesäure, die früher aus dem Harz der Rinde
des Benzoebaumes gewonnen wurde und zu Arzueizwecken
zur Parfümfabrikation , Anilinbereitung usw. benutzt wird'
ist eines seiner Produkte, einer der vielen Stoffe, die beut
dem früher für wertlos gehaltenen Teer auf ' chemischem
Wege entzogen werden. Es riecht im Hause nach Kampfer
und Naphthalin , der Geruch dringt aus dem Kleidcrschrank
aus dem Sofa , den Fenstervorhängen, und die bösen Motten
sollen vor chm flüchten. Sie tun es auch bis auf einzelne,
die sich an den Geruch gewöhnen, die starknervigen, die nicht
weichen wollen. Hilft gegen diese Hartgesottenen keines der
unzähligen anderen Mottcnvertilgungs,nittel . müssen fiennselu zur Strecke gebracht werden.

tz Die Manöver des 8. Almeekorps werdcn sich im
kommenden Herbste teilweise auf dem Westerwalle ab-
spielen. Das Generalkommando hat folgende Anord»
nungen gegeben: Das FeldartillerieregimentNr. 69, Cö'n,
rückt am 14. Airqnst aus und hält zunächst Regiments-
Übungen vom' 20. bis 22. August, das Feldartillerie,
regiment Nr. 83 rückt am 19. August aus und hält
Biigadrübung -n vom 24.- 29 August ab. Die 29. In»
fantcrie-Bcigade, R 'gimenter Nr. 25 und 161, sowie die
80. Brigade, R 'gimenter Nc. 65 und 160 fährt am
81. August ii s Manöveigelände, die Brigaden halten am
1. und 2. S ptember Brigudemanöv r ab, die 29. Bri¬
gade in der Gegend von der Sieg und bei Kemp mich,
die 80. Brigade bei Kaisersesch und Münstermaifeid.
An diesem Marövw beteil-gen sich das Kürassierregiment
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Im Kampf erfiarkt.
Roman von  Heinrich Köhler.

Nachdruck verboten.
Der alte Baron van Reinbach lag nun schon seit einer

Woche auf dem Krankenlager, von dem er. wie er recht
wohl wußte, sich nicht wieder erheben würde. Wenn die
Stunden so langsam, Minute um Minute voll ausmeffend,
dahmschleichen, so langsam und doch so schnell, so schnell
— leder Pendelschlag ein momonto—und das vergangen«
Leben an den geistigen Augen vorübergleitet, wenn mn
oie Liebe es ist, die das Dasein erträglich und das
Scheiden tn ihren Armen weniger furchtbar erscheinen
laßt, dann vermag wohl in dem abgeschlossensten, starrsten
Charakter sich von innen heraus ein Entwicklungs-, ein
Warmeprozeß zu vollziehen, der Hüll- um Hülle/die das
Leben aus Egoismus, Vorurteilen, Konvenienzen um
oas rein menschliche Enipffnden gewoben, abfallen läßt,
bis dasselbe wieder voll und ganz in sein ursprünglichesRecht tritt.

e§  auch hier bei dem alten Manne, den die
Smrrheit seiner Grundsätze allerdings im Leben vor
Schwankungen bewahrt, weil seine Handlungen und Ge-
danken immer tn eine bestimmte Form passen mußten, der
dieselben aber auch an der Ausübung dessen verhinderl
hatten ohne das all unser Tun nur ein tönend Erz oder

klingende Schelle ist. Er sprach nicht viel, aber ei
Lachte desto mehr, und je mehr er dachte, desto weicher
wurde sein We/en, das eniging Georg und Martha, und
m«. -r7^e ? br ^ tzteren. die ihm unausgesetzt die treueste,
hmgeoendstêPflege widmete, nicht. Ein warmer Blick,
em leiser Händedruck, wenn sie, seine Hand in der ihren

-,1?1 etncm  dette saß, belohnte sie manchmal dafür.
Schon öfter war es ihr gewesen, als wollte er eine Frage
an sie richten, und seme Augen wandten sich gespanist
nach der Portiere, wenn sich diese bewegte, als erwarte
er rrgendeme bestimmte Person eintreten zu sehen. Am
^nten Tage wurde sein Zustand unruhiger, er fühlte
vielleicht, daß er nicht mehr viel Zeit habe zur Aus¬
gleichung seiner Rechnung mit dem Leben, und da tat er
geschwebt-̂ ^ die ihm solange auf den Lippen

„Erna?"' . ■ . " •
«Möchtest du sie feilen. Papa ?*

„Wo ist sie?" fragte er.
. „Sie wohnt wieder bei Frau Anders."

Er sah einen Moment zur Seite — er wußte ja,
wariuii sie dort wohnte, er hatte sie ja aus seinem Hausegewiesen.

„Kommt sie nickst manchmal hierher?" fragte er dann,
„Sie war krank", antwortete Martha mit einer leisen

Verlegenheit - die Wahrheit konnte sie ihm ja nicht
sagen— „aber nun ist sie wieder wohl. Wünschest du siezu sehen?

^ nickte Dann fügte er nach einer Pause hinzu:„Georg soll sie holen."
^ „̂ Glnige Stunden später trat Georg mit ihr tn das
§//// "Srmmer, sie sah noch etwas blaß aus, aber die
früüs wieder ergänzt, und der schüchtern
///ende Blick, den sie beim Eintritt nach dem Bett
richtete, hatte etwas Rührendes, wie die ganze zarte
^wutsvolle Schönheit ihres Wesens. In die abgezehrten
AM .des Kranken trat ein freundliches Lächeln bei ihrem

oeE  ihr die Hand entgegen und Erna eilte
an oas Lager, kniete an demselben nieder und drückte ihre
resthü" "" öte  H "nd. die sich ihr zum erstenmal in Liebe

Gr entzog sie ihr sanft und fuhr ihr liebkosend damit
Uber das goldige Haar.

^Willst du wieder bei mir bleiben?" fragte er sie
• cfte  Z " ihm auf mit den dunklen Augen, in

denen es immer noch wie ein süßes, berauschendes Ge-
lag, und die unter diesem Blick in feuchtem,innigem Glanze schimmerten.

„Ja . ja!"
Mutte? ?"' 6l|t mtr nid,t böfe ~ föt  dick, und für deine
rffam?rÖ,(/ 0nreI! \mit  einem Ankschluchzen.
hören̂ tbr ^schlitternd , diesen Mann so sprechen zu

Gr sog sie leise empor und sie beugte sich über ihn
und schlang die Arme um seinen Hals und küßte ihn.
- „ / /artha und Georg hatten gerührt der Szene zwilchen
ven beiden zugesehen, der alte Herr rief mit einem Blick
den letzteren an sein Bett.

^„Ich möchte gern gut machen, was ich ihr früher ge-
tan , sagte er mit einem Blick auf Erna, „und ihr einen
..auernden Platz in der Familie sichern." Er tab Georgiraaeno an ' M

„ es denn noch gut zu machen, Georg? Liebst duIU wirklich nicht mehr?"
„Vater!"

^ Der Ausdruck, mit dem er das Wort rief, und der
ölick, der dabei Erna traf, sagten dem Frager genug. Er
aahm die weiche, schmale Hand des Mädchens und legt,ge m die Georgs.

»Lassen wir die Dissonanzen der Vergangenheit in
dieser Handlung ausklmgen zum reinen Akkord", sagte er.

Erna küßte ihm stürmisch die Hand und er streichelte
mt der anderen wieder ihre Locken und sah sie freund-ach an.
, „ Martha war ebenfalls an das Bett getreten und
druckte ihren Dank dem Vater in einem Kuß auf seine
cher"sich' aufzu?egem abcr' nic£jt  mehr zu sprechen

^ ns°A. viel zu verderben", sagte er, und dann
ugte er nach einer kleinen Pause hinzu: . Was ist da«
Leben? Eine lange Reihe von Jrrtümern , von denen bei
eine immer die Konsequenz des andern ist und denen wi,
Menschen ohne Ausnahme unterworfen sind. So bleibl
urss denn nichts weiter zum Trost, als eine gegenseitig«
milde Beurteilung, die volle Erkenntnis des humaner
Satzes, daß alles erkennen, auch alles verzeihen heißt."

An demselben Abend drückte ihm Georg die Anger
zu. eine innere Verblutung führte den Tod plötzlich herbei.
Die Leiche sollte in der Familiengruft auf dem Gut ir
Hannover beigeietzt werden, nach dem auch die drei
gleichzeitig über siedeln wollten. Georg hatte seine Ent-
laffung aus dem Staatsdienst sofort eingereicht und wai
vorläung beurlaubt worden, er beabsichtigte, sich nun ganz
der Landwirtschaft zu widmen und auf dem Gut durch
große Neuerungen im rationellen landwirtschaftlicher
Betrieb. Ankäufe in der Umgegend und Fabrikanlagen sich
einen weiten Wirkungskreis zu schaffen, in welchem ei
verhältnismäßig mehr sehr segensreiches tun konnte, indem
er zu dem Wohlstand eines ganzest Distrikts durch dies«
Unternehmungen beitrug, als in einer immerhin unter¬
geordneten Staatsstellung, die er ja noch aus andern
Gründen aufaab.

Fortsetzung folgt.



Nr. 8, das Husarenregiment Nr. 7 und je ein Feld-
nrtifleriereptment. Das gelbaetiUeriereniment N--. 23,
Coblcnz, ’Lieft am 17. August, das Feldartillerieregiment
Nr. 44, Trier, am 11. August aus . Diese Rcflimenier
kalten vom 19.—22. August Rm ' mevtsübungen bei
Roßbach und Selters , sowie vom 24.- 28. August Bri-
ciadeübungen bei Dierdorf ab. Die 16. Kavalleriebrigade,
Regimenter Jäger zu Pferde N '. 7 und 8 haben vom
22.—29 August Märsche und Hebungen im Auiklärungs-
dienst. Die 80 und 31. Infanterie -Brigade, Regimenter
Rr . 28 und 68 sowie Nr. 29 und 69 rücken am
29. August zum Manöver aus . Die Brigaden halten
Manöver ab vom 31. August bis 1. September in der
Gegend von Wallmerod und Montabaur . Der 31. Bri¬
gade sind zugeteilt hierfür das Jäger -Regiment zu Pferde
Nr. 7 und das Feldartillerieregimentdir. 44. der 30. Bri¬
gade sind zugeteilt das Regiment Jäger zu Pferde Nr. 8
und das FeldartillerieregimentNr. 23. Die 16. Div sion
hält Manöver am 3. und 4. September am Laacher See,
die 16. Dm sion am 4. und 6. S plember in der G 'gcnd
von Meudt ab. Am 8. September findet die Kaiser¬
parade bei Urmitz statt. Am 9. September beginnen
die Anmärsche des ganzen Armeekorps zu dem Korps-
manöoer. Dieses findet bei Attenkirchen am 11. Sep¬
tember statt. Am 12. September ist Korpsmanöver
gegen den Flaggenfeind. Ruhetag ist am 13. September.
Das Kaisermanöver findet statt in der Zeit vom 14. bis
18. September einschließlich; es dauert also fünf Taae.
Die Einzelheiten über das Kaisermanöv'r sind vorläufig
streng geheim. Das Generalkommando begibt sich am
10. September in das Manöoergelände bei Altenkirchen.

Hachenburg, 10. Juli . Einen trostlosen Anblick bieten
gegenwärtig die Stachelbeer- und Johannisbeersträucher
in unseren Gärten. Die Sträucher sind mit unzähligen
Raupen besetzt, die an den Blättern ihr Bernichtungs-
werk treiben und fast alle Sträucher sind kahlgefressm.
Auch die Obstbäume leiden an Raupenfraß und an
Blattläusen ist ebenfalls kein Mangel. Infolge der
sonderbaren Witterung in diesem Jahre ist das Unge¬
ziefer, besonders die Schnecken, in groß"! Anzahl ia den
Gärten anzutrkfsm und vernichtet noch das wenige,
was bisher gewachsen ist.

* Wie uns vom evangel. Kirchenvorstand mitgeteilt
wird, findet von jetzt ab der Gottesdienst regelmäßig
Sonntags um 9'/, Uhr vormittags in der hiesigen Kirche
statt. Die Predigt wird während der Beurlaubung des
H rrn Pfarrer Schardt in Altstadt, die bis zum 28. Juli
dauert, von den Herren Pfarrern der Umgegend gehalten
werden. Am nächsten Sonntag wird H°rr Pfarrer Müller
von Kroppachp-edigen. Herr Pfarrer Müller in K-eppach
wird auch während der Beurlaubung des Herrn Pfarrer
Schardt die kirchlichen Amtshandlungen in der cvcmg-l.
Gemeinde Hachenburg vornehmen, und wollen sich die
Gemeindepl-eder in eintretenden Fäll °n bis zum 28. d. M.
an Herrn Pfarrer Müller in K.vppach wenden.

][ Turnerisches . Aus L x mburg kommt die
Nachricht, daß die R ege, die der M -ttelrheinkreiS im
Aufträge des Ausschusss der Deinsch.n Turne'rschaft unter
der Leitung von Kreisturnwart 93o’[j ', Frankfurt c. M.,
zum internationalen Turnfest, das dort vom 4. bis
6. Juli statlfand, einen großartigen S eg e rangen hat.
Die Riege erhielt folgende Wertungen: l . Stobübun en
19 5 P . (20), 2. R ck 98 P . 1,100), 3. Pferd 96 P . (100),
4. Sprungtisch 179 P . (180). Die in Klammern bei¬
gefügten Zahlen geben. die höchst erreichbare Punktzahl
an. Das Ergebnis ist also ein außerordentlich glän¬
zendes. Auf dem Fest waren alle wichtigeren euro¬
päischen Turnvubände vertreten. Der Erfolg, der der
Riege zuteil wurde, stellt sich den Siegen, die bereits von
deutschen Turnern in Genua, Malmö und Ehristiania
errungen wurden, würdig zur Seite. Die Deutsche
Turnerschaft kann also mit hoher Befriedigung auf das
Auftreten ihrer sämtlichen, den verschiedensten Turnkceisen
entnommenen Maunschaften im Auslande zurückblicken.
Sie hat damit bewiesen, daß sie, was die gleichmäßige
Ausbildung ihrer Mitglieder auch für Höchstleistungen
anbelangt, an der Spitze aller Verbände für Leibes¬
übungen steht.

Oberhattert, 9. Juli . Die Jagdnutzung im hiesigen
Jagdbezirk in einer Größe von 512 Hektar mit 156 Hektar
Wald, 356 Hektar Feld und Wiesen kommt am Montag
den 20. Juli nachmittags 3 Uhr hier in der Wirtschaft
Wky-r aus die Dauer von 12 Jahren , beginnend mit
dem 1. August 1914, öffentlich meistbietend zur Ver-
pachtuna.

Neuwied, 8. Juli . (Strafkammer.) Aus dem Zucht¬
haus in Cassel-Wehlheiden wurde der Schloss-: Josef B.
aus Katzenbach vorgeführt. Im Oktober 1913 wurden
in Kirchen kurz hintereinander zwei schwere Einbruch-
«iebstühle verübt. Bei dem Kaufmann Pceusser gelangte
der Dieb durch den Keller in das Haus und entwendete
sine große Anzahl neuer Kleidungsstücke, eine Anzahl
Zigarren und Eier sowie über 60 Mk. bares Geld. Bei
dem Schuster Henrich wurde die Werkstatt erbrochen und
Stiefel und Gamaschen gestohlen. Der Verdacht lenkte
nch aus den Angeklagten, bei dem mehrere der gestohlenen
Gegenstände gesunden wurden. B., der inzwischen wegen
^otschlagsversuchs (er hat auf einen Gendarmen ge-
Ichossm) mit mehreren Jahren Zuchthaus bestraf! worden
6 , bestritt, die Diebstähle verübt zu haben. Die Ver¬
handlung endete mangels ausreichenden Beweises mit
rsr Freisprechung des Angeklagten. — Dem Bergmann
-oül W. in Brockbach wird nach dem Ewffnnngs-
deschluß gefährliche Körperverletzung zur Last gelegt. Ec
geriet in der Nacht vom 26. zum 27. April 1914 mit
Mehreren jungen Leuten, die ihm von Tätlichkeiten gegen
einen Bekannten zurückhasten wollten, in Wostw-chs-l,
Nr d'ss>n P °rsn>,f er d-m B-ramann Ursch2. mit dem

geöffneten Messer ohne weiteres einen Stich in die Brust
v -rsetzte. Als U'sch ihn hierauf mit der Hand schlua,
brachte der Angeklagte diesem noch zwei M-ss-rstiche auf
beide Hände bei, worauf er w'glicf. Das 11 teil lautete
auf fünf Monate Gefängnis.

Gaffel, 9. Juli . Infolge der heftigen Wolkenbrück",
die am Unterlaufe der Fulda und ihrer Nebenfluss-
niedergpgangcn sind, ist gestern das Wasser der Fnida
bei Cassel um einen Meter gestieaen, so daß jeglicher
Schiffsverkehr auf der Fulda eingestelltw"rden mußte.
Durch die großen Wassermassm sind über fünfzehn Ort¬
schaften in den Kreisen Merzfelden und Fulda unter
Wasser gesetzt und vom Verkehr abgeschnitten worden.
Große Verwüstungen wurden angerichtet. Die Ilußtäier
sind in wogende Seen verwandelt worden.

Kurze Nachrichten.
Die am Landgericht Limburg zugelassenen Rechtsanwälte in

Limburg und Diez  haben beschlossen, in Zukunft nicht nur
Sonntags , sondern bereits Samstags nachmittags ihre Büros zu
schließen. — In Idstein  wurde der 61jährige' städtische Wege»
warter Dietrich verhaftet und ins Gerichtsgefängnis gebracht.
Dietrich hatte sich wiederholt an schulpflichtigen Mädchen ver.
gangen. — Am 1. Dezember d. Js . tritt der evangelische Geistliche
von Dotzheim,  Geh . Kirchenrat Eibach, nach Mj'ahriger Tätigkeit
als Seelsorger in den Ruhestand. — Auf Veranlassung' der Staats-
anwaltschaft in Mainz nahm die Polizei in Wies darf  eine
Person fest, die im Verdacht steht, Leute für oie französische Fremden-
legion anzuwerben. Er hatte bereits drei junge Leute aus seiner
Heimat mitgebracht und wollte anscheinend die Zahl der Opfer
noch vermehren. — Der frühere praktische Arzt Dr. Weisbrod auS
Fr a nkfurt  a . M., dessen Verhaftung wegen schwerer Sittlichkeits¬
verfehlungen und Kurpfuschereiwir seinerzeit meldeten, ist aus der
Frankfurter Irrenanstalt , in die er seinerzeit zur Untersuchung seines
Geisteszustandes gebracht worden war , entwichen. — Bei ' War-
bürg  ging der 12jährige Sohn des Lokomotivführers Bierhoff beim
Baden in der Diemel unter .',, Sein herbeigeruiener Vater sprang
ihm nach, konnte den Sohn jedoch nicht retten. Vater und Sohn
fanden den Tod in den Fluten . Der Vater hinterläßt seine Frau
Mit fünf kleinen Kindern.

JNab und fein.
O Das Zeltlager auf den Nhönbergwiese». Am

8. Juli , deiii St . Kilianstage, hat die Heuernte auf den
Bergwiesen der hohen Rhön begonnen. Von weit und
breit sind die Mäher und Wenderinnen herbeigezogen und
kampieren zu Hunderten in großen Zeltlagern. Tagsüber
w'rd während drei Wochen eifrig geschafft, um das Gras
der e-nschurigen Nhönwiesen zu ernten, abends wird im
Zeltlage'' gesungen, gespielt und getanzt. Die Bauern
kommen weither aus dem Bayerischen und erstehen
Wiesenflächen an' der Rbön zum Abmähen. Das Gras
der dortigen Bergwicse' wegen seiner Würzigkeit be¬
sonders geschätzt.

0 Das Ende eines siamesische» Zwillinc ' Paares . Ir
Vilbel bei Frankfurt ain Main sind die an der Schädel-
decke zusammengewachsenen Zwillinge des Kassenboter
Fritz Stoll gestorben. Der eine der zweieinhalb Jahr«
alten Zwillinge starb am Keuchhusten, zehn Stunden
darauf folgte ihm der andere infolge von Blutvergiftung
in den Tod. Eine operative Trennung wäre nur eine
nutzlose Quälerei gewesen. So blieb das zweite Kind mil
der Leiche verbunden, nach der es fortwährend schlug, bis
es endlich selbst bewußtlos wurde und starb. Die Eltern
der Zwillinge hatten schon drei stramme Buben, die jetzt
vier, fünf und sechs Jahre alt sind. Dann kam das
Zwillingspaar auf die Welt. Die Kunde von dieser ab¬
normen Geburt verbreitete sich bald in der ganzen Welt.
Von überall her kamen die Arzte nach Vilbel und be¬
sichtigten die Kinder. Als sie gegen ein Jahr alt ge¬
worden waren, fand sich ein Impresario, der den Eltern
den Vorschlag machte, die Kinder zur Schau zu stellen,
Die Mutstr begleitete die Kinder mit dem Impresario
auf den Reisen nach fast allen größeren Städten des
Kontinents, nach Köln, Hamburg, Berlin, Wim, Prag,
Icallaiid, Lille, Paris usw. Für die Familie dürften
diese Reisen wohl den Betrag von dreißigtausend Marl
ei'geben haben. Eine gleiche Summe soll auch für den
Impresario übrig geblieben sein.

O Irrfahrten eines Bankdirektors. Der frühere Leiter
des Zenlenrodaer Bankvereins, Dr . Stock, der nach dem
Zusammenbruch der Bank geflüchtet und in die Fremden¬
legion emgetreten war, sich aber später freiivillig den
Greiz er Behörden stellte, ist, da ihm eine Verfehlung nicht
nachgewiesen werden konnte, jetzt aus der Haft entlassen.

O Ein Soldat von cinc», Posten erschossen. Aul
dein Straßburger Fort von der Tann wurde der Mus¬
ketier Potzadny von der 6. Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments 132 durch den Wachtposten angeschossen. Der
Verletzte starb wenige Minuten darauf. Er soll mil
zwei Kameraden in die Rühe des Forts gekommen sein?
woraus der Posten Feuer gab und den Soldaten tödlichverletzte.

o Sträflinge in den Kleidern des Amtsrichters ent¬
sprungen. Ein freches Gaunerstückchen vollführten drei
Jiisassen des Zentralgefängnisses in Stuhm (Westpr.) Sie
arbeiteten im Innern eines Hauses auf dem Baugelände.
Die eine Hälfte dieses Hauses wird vom Amtsrichter
Dr. Grunau bewohnt, die andere ist noch nicht ganz fertig.
Die Gefangenen drangen in die Wohnung des Amts¬
richters ein, taten sich zunächst an dessen Weinen gütlich,
zagen dann die Kleider des Amtsrichters an und entkamen
unerkannt.

o Ein Spekulant geflüchtet. Der frühere kauf¬
männische Direktor der Breslauer Aktiengesellschaft Ohles
Erben hatte seiner Firma durch unerlaubte waghalsige
Zinlispekulationen Millionenverluste zugefügt. Da die
eingeleitete Untersuchung wahrscheinlich zu seiner Ver¬
haftung geführt hätte, hat sich Ohle jetzt heimlich aus
Breslau entfernt. Man verrnutet, daß er nach England
geflüchtet ist.

o Vom Liebhaber ans dem Fenster geworfen. Aus
einem Fenster in der dritten Etage eines Hauses der
Marienbnrger Straße zu Berlin stürzte eine Frau auf die
Srraße herab. Sie wurde schlver verletzt ins Krankenhaus
gebracht. Später verhaftete die Polizei den Liebhaber der
Verunglückten, der im dringenden Verdacht steht, sie aus
i>em Fenster gestürzt zu haben.

© Die amerikanische Gesimdheitspolizei. In Phila¬
delphia ist die angesehene Frau Charles Wheeler, üii
wlntter der Gräfin Parwenbeim. verhaftet worden. Sn

wird beschuldigt, gegen die sanitätspolizeilichen Vor-
ichristen verfehlt zu haben, indem sie ein an Masern er¬
tränktes Dienstmädchen aus ihrem Hause entließ, statt es
m das Krankenhaus zu schicken. Ferner weigerte sich Frau
Wheeler, ihre Wohnung von dem Beamten der Gesund¬
heitspolizei desinfizieren zu lassen. Die Öffentlichkeit
nimmt allgemein gegen die Behörden Stellung.

© Opfer der Südpolforschung. Wie aus Ottawa ge¬
meldet wird, besteht die begründete Befürchtung, daß achi
Mitglieder der kanadischen Südpolexpedition, die unter
Leitung Stefensons die Existenz eines großen, bisher
unerforschten Kontinents im Norden von Alaska feststellen
wollte, ums Leben gekommen sind.

Unter den vermutlichen Opfern der Südpolforschung
befinden sich hervorragende Wissenschaftler, der englische
Ozeanograph Murray, der Pariser Anthropologe Benchai
und der schottische Arzt Forbes-Mackay. Man hatte bisher
die Hoffnung, daß die Vermißten die Wrangelinsel erreich!
hatten. Das Schiff der Expedition, der Dampfer„Kaluk",
war vom Eis zerdrückt worden. In drei verschiedenen
Abteilungen machten sich die Expeditionsteilnehmer auf,
um mit Schlitten die 160 Kilometer entfernte Wrangel-
« -i- u ^ ^ichen . Aber nur die Hauptabteilung unter
Kapitan Bartlett ist nach großen Mühen dort eingetroffen
und hat nach wochenlangem Suchen jetzt darauf verzichtet,
die Kameraden noch aufzufinden. Kapitän Bartlett sind
beide Beine erfroren.

© Die neuesten Siiffragettcnstreiche. Nachdem kürzlich
eine Suffragette dem englischen König eine Papierbombe
an den Kopf geworfen hatte, dokumentierten jetzt beim
Empfang des Herrscherpaares in Cloydebenk(schottische
Grafschaft Dumbarton) die Suffragetten ihren Takt da-
durch, daß sie aus einem der Hoftribüne gegenüber liegenden
Restaurant ein Banner mit der Aufschrift„Majestät! Tun
Sie der zwangsweisen Ernährung und Folterung von
Fraiien Einhalt!", wehen ließen. Eine der Suffragetten
sprach durch ein Niesensprackrohr zum König. Das
Herrscherpaar nahm keinerlei Notiz von ihnen, und die
Suffragetten machten sich schleunigst ans dem Staube, als
die Volksmenge sie zu lynchen drohte. Zwei Suffragetten
jUchse» in Alloway das Geburtshaus des berühmten
schottischen Dichters Robert Burns, dessen Lied „Mein
Herz ist im Hochland" auch Allgemeingut des deutschen
Volkes geworden ist, in die Luft zu sprengen, konnten aber
rechtzeitig daran verhindert werden.
Kleine Oages - Lkronlkr.

Brig, 9. Juli . D>r Verkehr im Simvkontunnel
o!'|ur  größter Vorsicht aulrecht erhalten werden.Die Zuge muffen ganz langsam fahren.

kein hiesigen Postamt raubte
kfr faii nmnn grtfe Andreae einem Lehrling vier Hundert¬markscheine. Verfolgt, erschoß er sich. -vunverr-

i. E ., g. Juli . Hier wurde der angebliche
rumänische Professor Dr. Lange wegen zahlreicher Heirats!
Mark betrögen" DerIiaftet  ® ine  ® a,!Ie *at er um 70 000

London , 9. Juli . Frau Dr . Carman in ?¥iepnnH
!?urde unter dem Verdacht verhaftet , im Svrechstmme
lyres Mannes die Fra u Vailey er schössen zu haben.

Kus clem GericbtsfaaU
§ Der Streit im Hanfe Thyssen. Der Sobn hPa ra rri t;

industriellen Thyssen, August Thyssen st. hatte gegen ststwn
Vater vor dem zuständigen Landgericht Duisburg-Mülheim
Ruhr) eine Zivilklage angestrengt, in der er beantragst

seinen Vater zu verurteilen, ihm eine jährliche Unstibosta.'
reute von 60090 Mark zu zahlen. Er wurde mit feinerÄ
abaerotefen bo er sich schwerer Verfehlungen gegen seinen

r1*0*. aemacht hat und somit nicht den standes-
gemaßen, sondern nur den notdürftigen Unterhalt bean-

ân?- °/ 0e  kiefer Verfehlungen drang auch eine
Widenlage des Vaters durch, daß er berechtigt sei seinem
lmnbll̂ -a fiesttzlichen Pflichtteil zu entziehen. ' Hierbei
bas n̂ina -nur  k ?s Vermögen von Thyffen sen..das nicht durch einen Fanulrenvertrag vom Jahre 1875 um.

wird. Bezüglich der Rechte des Thyssen jun die ibm
auf Grund dieses Familienverstages zusteben haben bekannt-

SÄ . RÄS & ÄÄ. ,n  bi - '"
§ 300 000 Mark nntcrschlagc». In Berlin wurde her

srin!uro ®sncra 'Ibireftor ber Land- und JndustriebankA G
Paul Lmdner wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde

Zubilligung, mildernder Umstände zu einem Jahr
leLs Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei Monate wurden

ttnterfu<f)ung§baft als verbüßt angerechnet.Bekanntlich war Lindner nach angeblicher Unterseliloonn̂i
von 300 000 Mark nach Amerika geflüchtet. Da die Union
aber wegen dieses Delikts nicht ausliefert, konnte ihm mir
der Prozeß wegen einer Urkundenfälschung gemacht werden.
cs *"0ca" r,‘' c5 b'leischwarcnhandel. Vor der Kölner
Strafkammer standen die Metzger Wiesdorf in Köln. Viduaund Rantz in Duren sowie die Viehhändler Keusch nnti
Salm unter Anklage. Vor einiger Zeit waren, wie ^

des Genufies von Hackfleisch, das aus der
©Ia! ' a e V0IX Biesdorf und seinen zahlreichen Filialen inKöln stammte, über 60 Personen unter Vergiftunaser.
ch'‘Üff ' cv$ luei  von ihnen ein Kaufmannnnd£,n -"inv von drei Jahren, starben. Die von der Staats.

iÄKsch^^ ^ blngestitete Untersuchnng ergab, daß Wiesdorf
M L b"  beiden anderen angeklagten Metzgern bezog

rl10 ekelerregendem Zustand befand und dieAlellchkontiol.e ntcof passiert hatte. Von den beiden anae-
lagteir Viehhändlern kaufte Wiesdorf krankes Vieh dessen
^eüch verkauft wurde. Es wurden über 160 Zeugen und
^Sachverständige vernommen. Gegen die ganz unglaub-
Icyen Zustande in Wiesdorfs Betriebe erhoben schließlich
pater seine eigenen Gesellen Einspruch, was zu ihrer Ent-
Rar^ G^ s? ' ? ®£r ^klagte Wiesdorf wurde zu 1000K Geldstrafe verurteilt, öie Viehhändler Keusch und
na de. ^ ^ angnis und drei Jahren Ver-

bnrgerlicyen Ebrenrechte. Vidua erhielt hundert
Aark Geldstrafe-, d>- übrigen wurden freigesprochen.

Cm Zentrum des fakirwms.
Missionar Zumbro. — Tirupurankundram. — Die Stein¬
marter . — Der verdorrte Arm. — Lebend begraben.

Kinder als Büßer. — Der Masttanz.
rn-ir̂ kien, das Land der Wunder, gibt uns noch immer
Rätsel au Wenn auch schon Land und Leute tausend-
sach erforscht und beschnebcn sind, so findet sich doch
immer wieder von neuem bisher Unbekanntes und
Interessantes. Eme der für den Abendländer über-
raschendsten indischen Kulturabnormitäten, das Fakirtum
l * vielen dickbändigen gelehrten Schriften schon be¬
handelt worden und dock war dem spähenden Aiiae der



Forscher bisher ein Zentrum Vcs Fakirismus sonderbarer¬
weise völlig entgangen. Erst seht hat der amerikanische
Missionar Zumbro dieses zweifellos größte Heiligtum der
indischen Fakire entdeckt. Es liegt in der Nähe von
Modua, am Tirupurankuudram-Felsen, der dem Gott
Subramaniah geweiht_jft. Zweimal im Jahre ver¬sammeln sich hier die Scharen von Pilgern und feiern
große religiöse Feste, au welchen sich zahlreiche Fakirebeteiligen, indem sie durch die grausamsten und un¬
geheuerlichsten Seibstpeiuiguugenihren Glaubenseiser an
den Tag legen.

Da ist ein Fakir, der, um seinen Gott anzubeten, von
weither gekommen ist, aber nicht zu Fuß oder zu Wagen
oder auf einem Reittier, sondern indem er sich über die
Straßen mälzt, wie eine Tonne gerollt wird. Ein anderer
bat den Weg zuin Tirupurankundram-Fe-sen in folgender
Weise zurückgelegt: ein kleines weißes Steinchen in der
Hand, hat er sich seiner ganzen Länge nach auf den Weg
gelegt und seinen Stein so weit, wie die Länge seines
Armes an ihm gestattete, vor sich hingestellt. Wenn er
sich dann erhob, hat er die Füße auf die durch den Stein
bezeichnete Stelle gestellt und sich von neuem lang hin¬
gelegt und immer so weiter bis zum Ziele. Wenn diese
halb oder ganz wahnsinnigen Selbstpeiniger vorüber¬
kommen, hält die Menge respektvoll die Bahn frei.
Zumbro sah einen Fakir, der sich an den Füßen anfhängen
ließ, so daß der Kopf nach unten hing. Während der
halben Stunde, die dieses Hängespiel dauerte, trieb ein
Jünger des Fakirs auf das Gesicht seines Meisters den
scharfen Rauch eines kleinen Holzfeuers, das in der Nähe
angezündet war.

Ein Fakier verdiente sich den Namen eines Heiligen
durch folgende Großtat: er streckte vor etwa zwanzig
Jahren seinen Arm horizontal aus, legte ihn ans eine
kleine hölzerne Stühe und verharrte in dieser Stellung,
ohne sich vom Plahe zu rühren. Als nach mehreren
Monaten die Stütze verfault war und zusanimenbrach,
konnte der vollständig ausaetrockuete und saftlose Arm

seine normale Lage nicht wieder einnehmen. Nicht weit
von dem Orte, an dem diese Selbstpeiniger sich von den
Gläubigen bewundern lassen, liegt ein anderer Fakir schon
seit langen Jahren auf einem mit Holznägeln oder mit
eisernen Nagclspitzen gespickten Bett, so daß ihm die Nägel
zum Teil tief ins Fleisch eingedrungen sind. Ein anderer
wieder läßt sich senkrecht tief in die Erde eingraben, so
daß nur seine Nase und der obere Teil seines Gesichtes
sichtbar bleiben. Von Zeit zu Zeit kratzt einer seiner
Jünger, um ihm zu essen oder zu trinken zu geben, ein
wenig Erde weg und wirft ihm, wenn die Fütterung
vorüher ist, die Erde wieder aus den Mund.

Der Fakirismus wird aber nicht ausschließlich von
Männern ausgeübt: es gibt auch weibliche Fakire, aller¬
dings nicht in besonders großer Zahl. Da ihrer nur
wenige sind, werden sie beinahe noch mehr verehrt als
die männlichen Fakire. Man nennt eine solche Büßerin
„sadhoi“. Zumbro sah einige dieser Asketinnen in der
Nähe des berühmten Felsens. Sie machten eine Art
Turnübung, die darin bestand, daß sie, ohne die Knie zu
beugen, den Körper nach vorn neigten und mit den
Fingerspitzen den Boden berührten. Und schließlich gibt
es auch Kinder, die sich als Fakire zeigen. Eines von
ihnen war, daniit es seine Eltern von großer Sündenlast
befreie, unter einen schweren Stein gelegt worden, ein
anderes verdiente sich des Gottes Gunst dadurch, daß es
sich auf einen Dornenhaufen legte. Alle beide schrien
und jammerten, aber die Eltern ließen sich dadurch nicht
rühren: sie waren überzeugt, daß die Ausdauer, die den
Kindern noch fehlte, mit der Zeit schon kommen würde.

Man wird sich mit Recht fragen, weshalb die eng¬
lische Regierung diese widerlichen Schaustellungen nicht
verbietet. Sie hat das schon oft versucht, aber ihre Be¬
mühungen blieben ohne Erfolg. Streng verboten hat sie
jetzt wenigstens eins der grausamsten Fakirkunstsiücke, das
unter dem Nanien „Masttcmz" bekannt ist. Ein Büßer
iäßt sich in die Rückenmuskeln einen starken eisernen Haken
nnbobren: hieran wird ein Strick befestigt, worauf das

Opfer bis zur Spitze eines hin und her schwankenden
Rostes hochgezogen wird. Im übrigen gibt m Indien
iberall Fakire. Man findet sie von der Küste bis hinauf
m den unmöglichsten Gipfeln des Himalaja. In den
Ltraßen der großen Städte ziehen sie von Tur zu - ur
md bitten um eine Handvoll Reis für ihr täglichê Mahl.
Lie leben in der Wüste und im Urwalde, schweigend,
mbeweglich und gleichgültig gegen alles, was in der
Welt draußen geschieht._

fÖandels-Zdtimg.
Berlin , 9. Juli . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), K Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg R 170
bis 172. Danzig W 207, K 167, H 164,50- 168, Stettin
H 164—166, Posen W 200—203, ß 157- 160, H 165- 167,
Breslau W 202- 204, R 161- 163, Fg 145- 150, H 157- 159,
Berlin W 202- 204, K 173- 174, H 174—188, Hamburg W 205
bis 208, R 180- 183, H 179- 183, Hannover W 201, R 186,
H 190.

Berlin , 9. Juli . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Rr . 00 24,50—27,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Ruhig . — Roggenmebl Nr . 0 u. 1 gemischt 21,40—23,80.
Schwächer . — Rüböl geschäftslos.

Hachenburg , 9. Juli . Am heutigen Fruchtmarkt stellten
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter s450 Pfd .j 40,00, Hafer
per Zentner 0,00, Kartoffeln per Zentner 5,50 Mk.

Wiesbaden , 9. Juli . Fruchtmarkt. Hafer 18,60—20,00,
Richtstroh 5,00—0,00, Krummstroh 4,20—0,00, Heu 6,20—7,60 Mk.
per 100 Kilo. Angefahren waren 12 Wagen mit Frucht und
17 Wagen mit Stroh und Heu.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Samstag deu 11. Juli 1914.

Meist heiter und bis auf zeitweiseögliche Gewitter
trocken und warm. fi

Montag den 13. Juli 1914
Kram- und Vichmarkt in Hachenburg.

Hachenburg , den 10. Juli 1914.

G O O - «ka ?rrteLer !

Der Bürgermeister - <
Steinhaus.

, 6, Magnus, fierdorn
Herr Dr. Spielmann aus Wiesbaden will am nächsten: . nu8 nuc  ersten Fabriken in allen

Sonntag, den 12. Juli, nachmittagso III)k otc probeircijc offeriert-pilllllllUv Preislagen mit höchstem Rabatt und
Aufst 'ellungdesFestzuges mit Einschluß der Pferde günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird bet Kauf

Eüangelifcfie Gemeinde Badhenburg.
Die Gemeinde wird darauf aufmerksam gemacht, daß

von jetzt ab jeden Sonntag vormittags 91/* Uhr Gottes¬
dienst stattfindet. Der HirchenvorstanN.

vornehmen.
Sämtliche Festzugteilnehmer werden gebeten, um die angegebene

Zeit auf dem unteren Marktplatz zu erscheinen. Auch bitten >vir die
Herren Pferdebesitzer, die zugesagten Pferde vorzuführen. Die noch
nicht abgeiiefertcn Maßzettel  sind an Herrn Wilh . Struif ab-

äUÖ<!&en' Für den Festzirgausschutz r
Görz.

Tafelbestecke
fllpac&a-Damen-Bandtasdien

ßerren-5tock-Griffe
in echt Silber und fllpacka

empfiehlt

knill Schulte, fischendmg
Uhrmacher und Goldarbeiter. =

Peitfchen für Fuhrleute
in großer Auswahl sowie

Min der p citschcai
in allen Preislagen bei

Heinrich Os -they , lMentMg.

In der Einmachzeit
leisten

Obst - und Beerenpressen
beim Entsaften der verschiedensten
Fruchtarten ganz vorzügliche Dienste.

Grotze Auswahl in allen Preislagen.
E. von Saint George , Hachenburg.

Für Kleider und Blusen
Neuheiten in Crepon und Crepolin

weiße und farbige Waschkleiderstoffe
weisze und farbige Sommerhandschuhe

baumwollene Strümpfe und Socken
Kna&ßn-I3alcfianzü§gund-VMdliilZn,RuHenkiitBl
Sport Hemden Südwester Sport Hosen

Berren-Sonunerjoppsn
in großer Auswahl und billigst . j

Ferner offerieren wir tWT eine größere Partie :Birnen- und meider-Satin und-UMeiin:
mit 20 Prozent Rabatt.

irchAbzng" gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmuniums teil läm Mi BluHhinttrumente.

Tlliobunng geiadst.
Zum 1. August d. I . wird in

Hachenburg  eine Wohnung,
bestehend aus 3—4 Zimmern und
ollem Zubehör, zu mieten ge¬
sucht. Angebote schriftlich an die
Geschäftsstelle d. Bl . erbeten.

Sauberes , kinderliebes
Müdcbeii

sucht für sofort Frau Moritz
Schäfer , Hachenburg.

Zwei  tüchtige , zuverlässige

i » Knechte
| auf sofort gesucht.
j Gcbr . Schürft
j Schneidemühle bei Hachenburg.

frühe Kaiserkrone
versenden billigst

Münz & Brühl
Limburg, Lahn

Telephon Nr. 31.

Sfreichferfigi Oelfirben
und alle Sorten

Fußbodenlacke
zu haben bei

stall Dasbach, Drogerie
Hachenburg.

Echt russische
. ' , ■ Empfehle prima Solinger

SiUDISitZe Mn -undUfcndir
. . Y , !gu äußerst billigen Preisen,

keinmmderwertrgê Fabrikat, gzAhzuz HzcfielldUsg
fWaffen- ii. Miuiiiioilshiindliing.

d • ■'. •

aW ■- ■- -

1
jbis zu 50 cm im Quadrat!
' groß, neu eingetroffen.

WiederverkäuserelhaltcuRabatt
Karl MM», fiachenburg.

Wegen norgorüiftter Saison
gewähren wir von jetzt an auf samt ! . Sommer -Waren wie: Waschkostnme — Mäntel — Kleider
Blusen — Röcke — Mousseline — Kattune — Damen - u. Kinderhüte —Herren - u. Knaben -Strohhüte

15 Prozent Rabatt.
Bareilais S. Rosenau , Haienbnrg.
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